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Hrnithol'ogische Beobachtungen 
auf dem Kauptkamme des Riefengebirges.

Von Dr. S a x e n b e r g e r .

Am 20. und 21. J u l i  dieses J a h r e s  machte ich eine W anderung auf dem 
Hauptkam m e des R iesengebirges, die in erster Linie ornithologischen S tu d ien  diente; 
es sei m ir gestattet, die Ergebnisse hier mitzuteilen.

F ü r  D iejenigen, die jenes G ebirge nicht kennen, bemerke ich, daß die Höhe 
des Rückens sich zwischen 1 180  und 1605  m  Seehöhe bewegt. N u r  an einer 
S te lle  schiebt sich der W ald über den K am m , sonst rag t er über die W aldzone 
empor, und Wiesenflächen wechseln auf ihm mit Knieholzbüschen ab, während die 
höchsten Erhebungen fast n u r  m it M oosen und Flechten bekleidet sind. N atürlich  
ist es un ter solchen Verhältnissen dort um die Vogelwelt recht schlecht bestellt. 
E in  gewisses Leben verleiht dem Gebiete allein der W asserpieper (^ .Q tku8 8x1x>0- 
l e t t a  s l ^ ) ,  den m an m it Recht den Charaktervogel des R iesengebirges nennt. 
A llerdings findet er sich auch in anderen schlesischen G eb irgen , so habe ich ihn 
an mehreren S te llen  des Glatzer G ebirges beobachtet. Voraussetzung fü r sein 
Vorkommen ist eine mindestens 9 0 0  m  hohe, kahle Hochfläche, die aber einige 
verkrüppelte Nadelbäum e oder Knieholzstreifen aufweisen muß. Seinem  Nam en 
„W asserpieper" macht er n u r wenig E h re ; denn in  der B ru tze it wenigstens kann 
m an ihn auf trockenen Flächen mindestens so häufig wie auf m oorigen, wasser­
reichen antreffen. B esonders zahlreich ist er nun  im Riesengebirge und da wieder 
auf dem Kamme. F o rtw äh rend  konnte ich seinen W arn u n g sru f  hören ; oft w ar 
er während mehrerer S tu n d e n  der einzige L au t, den ich vernahm . Erblickte ich 
einen P ieper, so befand er sich auf einem Knieholzstrauch oder noch häufiger au f 
einem H aufen von G erö ll, über das e r, auf der J a g d  nach Insekten begriffen, 
mit der Zierlichkeit einer S te lze  hinwegtänzelte. V on Z eit zu Z eit blieb er 
stehen, um sanft mit Schw anz und H interleib  zu w ippen, m ehr nach A rt der 
W asserstare a ls  der S te lzen . O bw oh l er dort oben kaum von Menschen Nach­
stellungen erfährt, bewies er doch a ls  echter P iep er große Vorsicht und ließ mich 
n u r  selten dicht herankommen. Gewöhnlich nahm  er seine N ahrung  vom B oden 
auf, doch zeigte er m ir, daß er sie auch geschickt a u s  der Luft zu fangen vermag. 
S o  beobachtete ich einige Z eit zwei P iep e r, wohl ein P ärchen ; sie saßen auf den 
Enden zweier W egstangen und setzten von hier au s m it der Gew andtheit von 
Fliegenschnäppern herumschwirrenden Insekten nach, um dann zu jenen zurück­
zukehren. D ie Ähnlichkeit m it grauen Fliegenfängern w ar überraschend, und da 
bei dem dichten Nebel eine Verwechslung nicht ausgeschlossen w ar, pirschte ich mich 
zuletzt vorsichtig ziemlich dicht he ran , b is die Vögel mit dem charakteristischen
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Pieperrufe in den Latschen verschwanden. W ährend  die P iep e r den Kaminweg 
mieden, bildete er fü r ein M ännchen der weißen Bachstelze ( N o ta e i l ln  a ld n  1..) 
das alleinige Ja g d re v ie r ;  eine sehr weite Strecke gab es m ir fliegend und laufend 
das G eleit, b is es schließlich in großem B ogen zur ersten S te lle  zurückkehrte. 
Nicht seiten scheuchte ich auf trüm m erbesäten, geneigten Flächen, auch fern von 
jeder menschlichen W ohnung, Hausrotschwänzchen (R -u tie illn  t i td ^ s  f l ^ )  vor m ir 
a u f ,  dagegen habe ich nach dem Steinschm ätzer umsonst ausgeschaut, n u r  einmal 
glaubte ich sein Liedchen zu hören. .H a tte  ich einzelne M auerseg ler (^.x>u8 
a x u 8  s l ^ )  an verschiedenen S te llen  beobachtet, z. B . im Riesengrunde an der 
Schneekoppe, so konnte ich sie in sehr großer Z a h l die steilen Felsenm auern  der 
Schneegruben umkreisen sehen. E s  w ar ein herrliches V ergnügen, bei dem starken 
S tu r m ,  der in den gew altigen S tö ß e n  die Nebelschwaden au s den Tiefen der 
G ruben  über den Kam m  emportrieb und in tausend Fetzen zerriß , den Flugkünsten 
der Vögel zu folgen, die bald zu den Wolken emporgerissen, bald in die G ründe  
geschleudert w urden. Eine Überraschung brachte m ir eine starke Kolonie H a u s ­
schwalben (O k e lic k o v a ria  u r d i e a  sl^.j) an der Peterbaude in  einer Höhe von 1285  m . 
Z w a r  ist ja  bekannt, daß der sonst so weichliche Vogel, da er seine N a h ru n g  im 
allgemeinen höheren Luftschichten entnim m t a ls  die Rauchschwalbe, auch höher in 
den G ebirgen e m p o rd rin g t/)  —  und d a s  habe ich oft bestätigt gefunden; aber 
auf dem Kam me und in so großer M enge hatte ich ihn nicht erw artet. Trotz 
des dichten M orgennebels schienen die Tierchen in bester S tim m u n g  zu sein; 
w ährend der eine T heil zwitschernd die H au sw än d e  um flatterte, strich ein anderer 
über das Knieholz hin und lag der Jnsektenjagd ob. A ls ich mich un ter dem 
G ipfel des Hohen R ades (1509 m ) befand, löste sich unm itte lbar zu meinen F üßen  
vom grauen Felsgestein ein kräftiger, gedrungener Vogel, um  n u r wenige S ch ritt 
weit zu fliegen: es w ar ein Alpenflüvogel 60 l1ari8  s8eox>.)), ein auch im
Riesengebirge recht seltener Gast. Lange habe ich dicht vor dem zutraulichen 
Tierchen gestanden. Behaglich zusammengekauert saß es auf einem Felsblock; 
während es mich g a r  nicht zu beachten schien, suchte es ununterbrochen den be­
wölkten Himmel nach Feinden ab , und ein plötzlich a u s  dem Nebelmeer hervor­
schießender S e g le r flößte ihm sichtlichen Schrecken ein. Nach einiger Z eit flatterte 
der Vogel langsam  von S te in  zu S te in , und sein eifriges Picken bew ies, daß 
auch in dieser unwirtlichen Gegend (das Hohe R ad  ist wie die Schneekoppe 
eigentlich n u r  ein großer T rüm m erhaufen) der Tisch gedeckt ist. W enn ich zuletzt 
noch einen F lu g  Erlenzeisige (0 5 1 ^ 8 0 m 6l r i 8 8 x in u 8  erwähne, die sich, fröhlich 
lockend, in dem sturmzerzausten Kam m w alde tum m elten, so ist die Ausbeute der

0  Doch giebt es auch hier Ausnahmen; so habe ich in der Schweizerei am Glatzer 
Schneeberge in einer Höhe von 1218 in immer nur nistende Rauchschwalben gesehen.
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beiden Tage erschöpft, ein etw as dürftiges E rgebn is, das ohne Zweifel zum T eil 
dem schlechten W etter in Rechnung zu stellen ist.

K lein ere  M it te i lu n g e n .
Zwei ornithologische Beobachtungen. 1. K r ä h e n  u n d  G ic h tm o rc h e ln . 

Am 27. J u l i  1903  tra f  ich in der „S ch lau fe" , einem zwischen G ra sg ä rte n  am 
G rasb e rg  bei Schm alkalden steil aufsteigenden B ergpfad, nahe der Höhe eine größere 
Anzahl K rähen, die sich schon von weitem durch ihr Gekrächze bemerklich machten 
und bei meiner A nnäherung davonflogen. A ls ich in die Nähe der Aufflugstelle 
kam, nahm  ich schon au s circa 5 0  S ch ritt E ntfernung einen deutlichen Aasgeruch 
w ahr und hatte mich schon m it dem Gedanken vertrau t gemacht, einen K adaver 
zu treffen. Aber nichts von- dem. E ine ganze G ruppe von Fruchtkörpern der 
nach A as riechenden Gicht- oder Stinkm orchel (klla.1Iu8 1rnpuckieu8) lag in allen 
Entwickelungsstadien von den kleinen T eufe lseiern , dem Jugendstad ium , an bis 
zu dem erwachsenen P ilze  am W eg. D ie S tie le  m it den schleimbedeckten H üten 
w aren unten au s der Scheide herausgebrochen und die noch unentwickelten „T eu fe ls­
eier" au s  der Erde herausgehackt —  durch die K rähen. O ffenbar waren dieselben 
durch den Aasgeruch angelockt worden. H atten  sie sich aber durch diesen n u r 
täuschen lassen, wie die Aasfliegen, die die L tu p e llu -B lü te n  fü r Fleisch halten  und 
ihre E ier da ran  legen ; oder flogen sie auf G ru n d  bereits gemachter E rfah rungen  
dem S tinkpilz  zu, um Aasinsekten zu jagen?  Ic h  tra f  häufig an dem grünlichen 
Sporenjchleim  des kllu11u8 1rnpuck1eu8 Aasfliegen, 8i1x>lla-Arten, Totengräber und 
andere Aasinsekten, die auch die V erbreitung der lästigen P ilze  in erster Linie 
besorgen mögen. —  2. E in  Z u g  F e ls e n s c h w a lb e n  b e i G r e iz .  Am 13. und 
14. Septem ber 1903 w ar nach anhaltender Hitze abnorm  kalte feuchte W itterung 
eingetreten, das Therm om eter zeigte am V orm ittag  n u r 5 G ra d  R eaum ur und 
stieg nachm ittags nicht viel höher. Unsere H ausschw alben flogen infolge des 
plötzlichen Jnsektenm angels bereits m att um her, da fiel m ir auf dem Heimweg 
von der S ta d t  zu meiner außerhalb  gelegenen W ohnung nachm ittags zwischen 
4 und 5 U hr un ter der Eifenbahnbrücke vor dem Fürstlichen P a rk  (in G reiz) 
eine au s  acht bis zehn Stück bestehende S ch ar Schw alben auf, die in fast ängst­
licher H ast die Oberfläche der hier . an U n ra t reichen Elster nach Insekten ab­
jagten. Einzelne w aren anscheinend bereits stark abgem attet und nahmen häufig 
und zum T e il, weil Flugversuche m iß langen , auf längere Z eit R ast auf den 
Spitzen aus dem W asser hervorragender Äste (von dem O rkan  des 11. Septem ber 
herrührend). D er Anblick der Tierchen w ar m ir frem d, w as mich veranlaßte, 
etwa zehn M inu ten  ihrem T reiben zuzusehen. D ie O berseite w ar b raungrau , und 
ich dachte daher zunächst an Uferschwalben, zumal auch die Unterseite weißlich
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